
brücker Regens Bischof von unster wurde, WAar durch se1n Buch über
die katholische Aktion, den Kınsatz der Laıen 1m Dienste der Kırche,
bekannt geworden. Dieses tiefe Bewußftsein der Verpflichtung katholischer
Laıen ZU Apostolat ist ıhm STETIS eın Herzensanliegen geblıeben. So
lassen sıch vielleicht ınnere Zusammenhänge ahnen, W der Bischof
1n seinem Afrıkahirtenwort 956 schreıbt: „Moöge echter missionariıscher
Geist u1l>s alle 1ımmer mehr erfüllen und uns hochherzigem und selbst-
losem FEauter für dıe Sache Christi antreıben: denn wahrer Missionseifer
un Laz:enapostolat ın der Heiwmat en beide dıe gleiche urzel, ent-
stromen beide der gleıchen Quelle, einem lebendigen, frohen, sendungs-
bewulflten Glauben und einer innıgen un: starken Liebe Christus,
uUNSECTCINHN Erloser und König  b

Eın Jahr VOr seiınem ode sagte Bischof Keller ZU Missıonssonntag:
„Lrst WECNN WIT dazu helfen, ‚dafß alle Menschen gereite werden‘ (1 T ım
Z 4) sind WITr dessen würdig, ‚.der Uuns Aaus der Finsternis 1n Sein wunder-
bares Licht berufen hat‘“ (1 etr 27 Moöge Bischof Keller, der wirklich
dazu geholfen, daß alle Menschen gyereite werden, 1U auch Dessen
würdig SeIN, Der iıh Aaus der Finsternis der Welt 1n Sein wunderbares
Licht gerufen hat!

Franz- Josef FEılers SVD

DIE IDEEKE DES UNIVE  SM  S’
DES APOSTOLATS UND DER GLAUBENSMISSION

BEIM DEN UBRIGEN RELIGIONEN
ACH SCHELL

UvOon 0OSeE AaSENTU.

ch el WT, schr en großer Theologe un Gelehrter 1m eigent-
lichen Sinn des Wortes WAÄdTrL, nichts weniıger als eın Büchergelehrter,
sondern vielmehr e1in Theologe des Lebens un der Existenz. Sein
Denken, Forschen und La1eben Zzıng auf das Leben, das tür ıhn 1M voll-
kommenen Sinn des Wortes geıistiges Leben, uhochst geistig-göttliches
Leben WAarTr. Suchte doch die unter dem Einfluß des neuzeitlıcher
Naturalismus un Historismus SOWI1E des asıatıschen Pantheismus den
modernen Menschen bezaubernde entwicklungsmonistische Idee des all-
umschließenden und durchdringenden Naturlebens als des 1n unend-
lichen Räumen un! Zeiten sıch entfaltenden tieisten und gemeinsamen
Weltgrundes überstrahlen durch den Hinweis auf das transzendente
trınıtarische, W1e eın ruheloses nendliches Meer 1n den drei göttlıchen
Personen eW1g pulsierende Gottesleben als Quelle und Ziel €n Lebens,



dem der Menschengeıist sıch durchringen mujßß, will CT sich nıcht den
Fangarmen einer Tausamcen, zermalmenden Weltmaschine un: ihrer
Iragik auslietern. Als eologe des Lebens WAar Schell auch Pastoral-
und Missionstheologe 1n einem hohen Sınn des Wortes. Se  ıne Theologie
WAar mıt allen Fasern mıt dem Seelsorgs- und mıt dem kulturellen
Leben INNIS verbunden, mıt dem kulturellen Leben der alten Welt und
iıhren roblemen W1€e mit den neuauftauchenden des asıatıschen Lebens
Er 111 „mıt der vertrauenerweckenden Freundlichkeit eines Arztes dem
zweıitelnden und forschenden Geist entgegenkommen‘”, da ıhm „die
Wissenschaft deelsorge und Jüngerschaft des guten Hırten ist  “ In se1lıner
systematischen IT’heologie (Dogmatik und Apologetik bzw. Fundamental-
theologie) geht über dıe herkömmliche Methode und Aufgabenstellung
hinaus., die gesicherten Ergebnisse der kiırchlichen Lehre Aaus den Quellen
testzustellen un 1n unzweıdeutıiger Orm den Schülern vermitteln,
und sucht 1N iırenischer Orm Brücken schlagen zwıschen dem christ-
lıchen und dem modernen abendländischen un asıatischen Denken und
eDen, allen Gutgesinnten die christlichen Glaubenswahrheiten als
lıcht- und lebenspendende Ideen und Kräfte VOT ugen tellen und
iıhnen den Weg ZUr unıversalen Kırche ermoöglıchen. Seine theologische
Methode geht nach seinem Geständnis 99  or em darauf, alle Lehr-
bestandteile des Glaubens möglıchst üssig machen für Denken und
Leben, die innere Wahrheitskraft und den praktischen Wert heraustreten

lassen, da{fß jedes Myster1ium se1inen el beitragt Z Wahrheıiıts-
beweis des Christentums“ Er 111 die chrıistlichen Grundwahrheiten
unabhängig von allen Bindungen herkömmliche Traditionen möglıchst
rhaben und weıt 1n iıhrer absoluten Weisheits- und Lebensfülle ersche1-
i1len lassen, die Universalıität un Erhabenheit des katholischen
Christentums moöglıchst herauszustellen un anzıechend machen: „An-
sSta der alten Schulfragen und ontologischen Auffassungsweisen, welche
die Glaubenswissenschaft dem allgemeınen Interesse inner- und außer-
halb der gläubigen Kreise entfremden .< sollte die psychologısche oder
innere Seite der Mrysterien mehr gepflegt werden. Daher snchte ich dıe
Beweise und die Eigenschaften (sottes 1n ınnern Zusammenhang
bringyen un dadurch für FErkenntnis und en, Predigt und Betrachtung
fruchtbarer machen: die innere Bedeutung der gyöttlichen Hervorgange
gegenüber der mathematisch-formalen Behandlung der Trinitäatslehre
hervorzukehren und 1n ihrem unvergleichlich en Wahrheitswert für
den Gottesbegriff un die Heilsgeschichte W1€Ee für das en der Kirche
und der Seelen darzutun; er lenkte ich die Auftmerksamkeit auf das
menschliche Geistesleben des Erlösers 1n seliner gottmenschlichen Tiete
und allerhöchsten Verdienstlichkeıit, auf die innere un: sıttlıch großartige
Teleologie des dıe Weltgeschichte aller Völker umspannenden Erlösungs-
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planes, auf die Psychblogie der Na un!: der Sakramente, auf die
gewaltige Perspektive der Zukunft un dıe wahrhaftt universale Erzie-
hungsmethode Gottes 1n der prophetischen Geschichtsphilosophie der
Offenbarung, die allem Guten seinen Wert sichert un: das Interesse der
Gesamtheit hne Beeintrachtigung des Seelenheils des einzelnen ZU

Zaiele nımmt“
Welch weıt vorausschauender Blick für die vordrıinglıchen Miss1ıons-

aufgaben der Kirche und der Theologie 1n der Zukunft bekunden chells
Worte VOT 'ber Jahren angesichts der vVvon ıhm scharf beobachteten
un richtig gedeuteten Tatsache, „daiß der relıg10se Pantheismus des
Östens. der brahmanischen un buddistischen Literatur die abendlän-
dische Philosophie beeinflußt auf die Weltanschauung UÜHSCLELET gebil-
deten Kreise berückend einwirkt“ un „auch die chinesische Laiteratur
1ın dieser Hınsıcht bedeutsam ist“, die „den praktischen un politischen
Pantheismus der contutsianıschen Reichsreligion atmet“ 4 „Man MU
die Gebildeten für die theologischen Materıen interessieren, INna  - mu{ß
für 1n den Lampen SOTSCH, damıt das unaufhaltsam naher kommende
Eintreten der großen Kulturvoölker un:! Kulturreligionen des ()stens 1in
das seither christliıche Kulturgebiet ohne verhängnisvolle Verluste VOT

sıch gehe Die Menschheit wird immer mehr einem großen Kultur-
gebiet vereinigt, 1n dem dann das Christentum unter den Religionen se1n
goöttlıches Recht und se1ıne unerschöpfliche Kraft erwelsen hat“

Wie hat die Entwicklung seıit den 635 Jahren, se1it jenes Schellwort
gesprochen wurde, ıhm EC| gegeben! Wiıe hat die relig10onsgeschicht-
1C Forschung alle chrıistlichen Begriffe wegzuspülen begonnen und
gewaltige Eroberungen gerade 1n gebildeten reisen gemacht, waäahrend
christliche Theologen, anstatt den weıtblıickenden unterstutzen
1n se1iner Verteidigung des Christentums, ıhm 1n den Rücken fielen
Schell selbst hat nach Möoglichkeit für 1n den Lampen esorgt und als
einer der ersten die vergleichende Relıgıionswissenschaft 1N den theolo-
gıschen Lehrplan aufgenommen, Was ıhm auf TUN se1ner universalen,
wahrhaft katholischen theologischen Auffassung möglıch War „‚Indem
die Übersicht über die Natur und Geschichte wurde, begann
die vergleichende Betrachtung der Religionen und Kulturen. Darauf WarTr
die überlieferte Art der Beweisführung für den Glauben nıcht einge-
richtet. Sie WAar ausgebildet für e1in Denken. das 11UT!T solche ultur-
religionen kennt, die selbst dem Stamme des Alten Testamentes als Aste
angehoren, W1e Judentum un: Islam! Die andern Religionen NUr
1n den geistlosesten Entartungsformen bekannt und fast NUur AaUusSs

sagenhafter Ferne. Da die überlieferte Methode intellektualistisch WAaT,
gab 11A4  - dem Intellektualismus dıe anstatt den zeıtgeschicht-
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lıchen Schranken, 1n denen herangewachsen war un beschränkt
blieb“ Schell selbst halt dem Intellektualismus der überkommenen
arıstotelisch-thomistischen Methode test, wahrend P  ihre zeitgeschicht-
lichen Schranken sprengt und auf Grund selıner weiıteren Auffassung
den relıg1onsgeschichtlıchen Gesichtskreis über die (srenzen der Miıttel-
meerländer hinaus auch auf die großen Kulturreligionen des fernen
Asiens ausdehnt. Aufschlufßreich für chells Einstellung ist die /iu-
stımmung, mıt der g 1n > auch VO kirchlichen Standpunkt
Aus, vollıg einwandtreies relig1onsgeschichtliches Programm anerkennt:
„De Broglie hat gerade dadurch das Ansehen des Katholizismus 1n
Frankreich gehoben, daß als Grundsatz se1INer apologetischen Methode
offen verkündigte: das Christentum se1 ebenso voraussetzungslos w1e
alle anderen Geschichtstatsachen untersuchen, ohne einen Vorbehalt,
ohne ein Vorrecht un einen Ausnahmefall VO  ; der Iuıckenlosen Gesetz-
mäßıgkeit en Geschehens dessen (Gunsten VO  3 vornehereıin AaNzZu-
nehmen“ chells Bemühen 1ın dieser Hinsıicht geht VO  - der Überzeugung
AUuUS, da{fß auch 99  6I ıcht auf dem en des kirchlichen Glaubens un
der OÖffenbarung steht, gleichwohl 1mM kvangelıum, 1n jedem un 1n
a  en, eın relig10onsgeschichtliches Wunder anzuerkennen bereit se1n werde,
i1ne Grofßtat des unbekannten (Gottes, iıne Schöpfungstat des relıg10sen
Geistes“

Schell hat auf diesem Wege, der Irenik VOT allem, viel 1m Sınne der
Christianisierung der modernen Welt getan, Annaherung ern-
stehender und ZUT Verbreitung der ochachtung un des Interesses für
die katholische Glaubenswelt. Schell wußte sıch dabe1 vollıg 1n ber-
einstiımmung mıt der obersten Leitung der Kirche, WECNN die theolo-
gische Aufgabe nıcht in der „Verteidigung VOI en Schulüberlieferungen

jeden Preis“ verstand, sondern 1m „ Verständnıs für die relıg10sen
Schwierigkeiten und Kämpfe der modernen Menschheit, für die kirch-
lıchen Lebensfragen der Gegenwart, für die großen Aufgaben, welche
das Oberhaupt der Kırche, aps Leo XIIL., der katholischen Geistes-
arbeit insbesondere geste hat °< dann ausgerustet mıt entsprechend
en Gesichtspunkten un: mıiıt dem vollen Bewußtsein der christlichen
Weiıiısheitsfülle, 1n den großen Wettkampf der immer naher aneinander
heranrückenden Weltreligionen einzutretenlichen Schranken, in denen er herangewachsen War und beschränkt  blieb“ %. Schell selbst hält an dem Intellektualismus der überkommenen  aristotelisch-thomistischen Methode fest, während er ihre zeitgeschicht-  lichen Schranken sprengt und so auf Grund seiner weiteren Auffassung  den religionsgeschichtlichen Gesichtskreis über die Grenzen der Mittel-  meerländer hinaus auch auf die großen Kulturreligionen des fernen  Asiens ausdehnt. — Aufschlußreich für Schells Einstellung ist die Zu-  stimmung, mit der er De Broglies, auch vom kirchlichen Standpunkt  aus, völlig einwandfreies religionsgeschichtliches Programm anerkennt:  „De Broglie hat gerade dadurch das Ansehen des Katholizismus in  Frankreich gehoben, daß er als Grundsatz seiner apologetischen Methode  offen verkündigte: das Christentum sei ebenso voraussetzungslos wie  alle anderen Geschichtstatsachen zu untersuchen, ohne einen Vorbehalt,  ohne ein Vorrecht und einen Ausnahmefall von der lückenlosen Gesetz-  mäßigkeit allen Geschehens zu dessen Gunsten von vorneherein anzu-  nehmen“ 7. Schells Bemühen in dieser Hinsicht geht von der Überzeugung  aus, daß auch „wer nicht auf dem Boden des kirchlichen Glaubens und  der Offenbarung steht, gleichwohl im Evangelium, in jedem und in  allen, ein religionsgeschichtliches Wunder anzuerkennen bereit sein werde,  eine Großtat des unbekannten Gottes, eine Schöpfungstat des religiösen  Geistes“ ®  Schell hat auf diesem Wege, der Irenik vor allem, viel im Sinne der  Christianisierung der modernen Welt getan, zur Annäherung Fern-  stehender und zur Verbreitung der Hochachtung und des Interesses für  die katholische Glaubenswelt. Schell wußte sich dabei völlig in Über-  einstimmung mit der obersten Leitung der Kirche, wenn er die theolo-  gische Aufgabe nicht in der „Verteidigung von allen Schulüberlieferungen  um jeden Preis“ verstand, sondern im „Verständnis für die religiösen  Schwierigkeiten und Kämpfe der modernen Menschheit, für die kirch-  lichen Lebensfragen der Gegenwart, für die großen Aufgaben, welche  das Oberhaupt der Kirche, Papst Leo XIII., der katholischen Geistes-  arbeit insbesondere gestellt hat ..., um dann ausgerüstet mit entsprechend  hohen Gesichtspunkten und mit dem vollen Bewußtsein der christlichen  Weisheitsfülle, in den großen Wettkampf der immer näher aneinander  heranrückenden Weltreligionen einzutreten ... Soll die katholische Wis-  senschaft dem hochstrebenden Papste und seinen Unionsbestrebungen  dadurch dienen, daß sie den Katholizismus von seiner starrsten Seite  zeigt und die bestehenden Gegensätze in ihrer ganzen Härte und Schroff-  heit in den Vordergrund rückt?“ Vielmehr hat die Theologie die Aufgabe,  „den Katholizismus so darzustellen, daß er seine geistige Anziehungs-  kraft mit möglichst voller Stärke ausübe und möglichst hoch und weit  S Religion und Offenbarung (1902), XXI.  7 ebda, XII.  8 Christus (neue, akadem. Ausgabe), 212.  8Soll die katholische Wis-
senschaft dem hochstrebenden Papste un: seınen Unionsbestrebungen
dadurch dienen, dafß sS1e den Katholizısmus VO  - seinNer starrsten Seıte
zeıgt und die bestehenden Gegensätze 1N ihrer aNzCHN Härte und Schro{ff-
heıt 1ın den Vordergrund rückt?” Vielmehr hat die Theologie die Aufgabe,
„den Katholizismus darzustellen, da se1ne geistige Anziehungs-
kraft mıt möglichst voller Stärke ausube un: möglıchst hoch un: weıt
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erscheıine, en berechtigten Gesichtspunkten un ahrheitsmomenten
das Bürgerrecht 1n der allgemeınen Kirche verbürgen!” Schell weiß,
daß damıiıt 1n Konftlikt gerat mıt gewl1ssen Kreisen der alten T’heologie,
Mut g1bt ıhm das BewulSstsein, dafß andere Kreise sympathisch VO  a dieser
Behandlung des Christentums berührt werden, Laienkreise, die da-
durch 1M (Glauben bestärkt und befruchtet werden, Zweiftler un Un-
gläubige, die ıhm nahegebracht werden, Anhanger anderer christlicher
Konfessionen, denen sich innerliche Beziehungen entwickelten.

Endlıch und hauptsächlıch aber denkt Schell bei dieser Behandlung des
Christentums dıe Bedürfnisse der Missıonare, „insbesondere jener
Sendboten des Glaubens, We den großen Kulturreligionen des Ostens
als vereıinzelte Posten gegenüberstehen, mıiıt allem Heldenmut christ-
lıcher Opferwilligkeit un Heilsbegierde, aber auch mıt allem Schmerz,
den der langsame Fortschritt oder auch die Erfolglosigkeit einer viel-
hundertjährigen Missionsarbeit un Blutzeugenschaft dem für Gottes
Keich un: der Seelen eıl begeisterten Miıssıonar bereıten mujß, der €es
für Gott und den Nächsten eingesetzt hat, as auf en geben
und Zu hoffen hat! Es ist die schmerzliche Frage, woher enn die außer-
ordentliche Wiıderstandskrafit un: der überlegene Biıldungsstolz stamme,
mıt der die großen Kulturreligionen ndiens und Chinas, dıe INa  - be1
u1ls einfach der großen Klasse heidnischen (Sötzendienstes und töriıchten
Aberglaubens einzureihen gewohnt ist, se1it Jahrhunderten dem Christen-
tum den Eıintritt verwehren? ob S1e LUr aus Finsternis un: Sunde stam-
InNne  — oder Sar nıchts VO  - dem Lichte des allbefruchtenden Wortes (Logos
sbpermatıkos) in sıch haben, der 1n einzelnen Lehren und Kınrı  tungen
mıt seinem hl Geiste Ilzeit wirksam, WECeNnN auch zerstreut und VCOCI-

stummelt, aber doch immerhın wirksam ist” Es ist die schmerzliche Frage,
die mıiıt voller Schärfe durch dıe Seele des i1ss1ionars schneiden muß. W1e

mıiıt dem el der Völker un: der Seelen stehe, die noch wel Dritt-
teılen der Menschheit dem Christentum verschlossen sind, Was für ADB-
siıchten Gott denn für jene (senerationen und Milliarden VO  } unsterb-
lıchen Seelen egte, die 1M Laufe der Vergangenheit außerhalb des
Evangeliums lebten und starben, ob das 1Ur Absıchten der strafenden
Gerechtigkeit un: nıcht auch Absıchten der wirksam erlösenden
Liebe? ob enn (Gott doch eın Ansehen der Person, der Völker und der
Zeiten kenne?

Es ist ergreifend sehen, W1E Schells Herz voll ist tür die Nöte der
Missionare., deren Fühlen draußen 1n der großen Welt Sanz anders ıst
als das Fühlen eınes strengen Schultheologen inmiıtten des altchristlichen
Kuropa! L  7 O  ur den letztern erscheinen jene gewaltigen Völker und Kirchen
als eın nebensächlicher Bruchteijl un: als 1Ne unbedeutende Seitenentwick-
lung der Menschheit, als ine wertlose Masse, die INa  } mıt TOMMEer
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Kalte, höchstens unter dem Aufwand einıger Distinktionen und mıt dia-
lektischen Vorbehalten zugunsten der göttlıchen Güte und Gerechtigkeit,
Weisheit un Gnadenkralit, vielleicht auch mıt einıgen Wendungen des
bedauernden Miıtleids schließlich doch dem weitgeöffneten Rachen der Ver-
dammnıs als damnata preisgibt!” *. Aber, tährt Schell fort.
7Je weiter entfernt VO  — dem behaglıchen Centrum einNes wohlgeordneten
Kırchentums die Menschen stehen, desto dringender wird die Forderung
nach einem moglıchst weıten Gesichtskreis und einem möglıchst en
Standpunkt der christlichen Weltbetrachtung. Im behagliıchen Binnen-
lande des wohlgeordneten Kırchentums genugt vielleicht 1Ne€e beschränk-
tere Auffassung des Christentums un des göttlichen Heilsplanes; da
erscheint manchem uch die pologıe un Dogmatik mehr 1n der harm-
losen Bedeutung e1INes wissenschaftlichen Luxusartikels, soweıt sS1e nıcht
gerade ZUIT: pastoralen Berufspflicht notwendıg ist aber 1n der großen
Welt draußen, da gewınnt S1E dıe Bedeutung der unentbehrlichen Waffen-
rustung un der dringendsten Herzensangelegenheıit!” 1

An diese „Geistesstimmung” der 1ssionare also, die 1m „ersticken-
den Staubgewühl des Kampfes stehen und S1  ch harten Aufgaben 1N-
mıtten des „Wildzerrissenen Völkerlebens“ gegenübersehen, denkt Schell
wesentlich be] der Behandlung des Christentums 1ın Verwirklichung der
Forderung, „daß INa  $ den Standpunkt für die Darstellung des Christen-
tums un der Heıilsentwicklung möglıchst hoch nehme und möglıchst weıt
den Gesichtskreis ausdehne, da{iß dabe; auch die langen Zeıiten der
heidnischen Vergangenheıt und dıe stolzen Voölkermassen der nıchtchrist-
lichen Kulturreligionen ernstliıch 1Ns Auge gefaßt werden.“ Dabe1 bleibt
sıch freilich Schell der Unzuläanglıichkeit und Beschränktheit jeder theo-
logischen Arbeit bewußt: 1r kommen TOLZ allem nıcht hoch
hinauf, moöglıchst weıt schauen: Gott bleibt iımmer och größer als
SGFE hochherzigste und allseitigste Auffassung!” SO bemüht sıch Schell,
Jange bevor noch auf katholischer Seite (viel spater als be1 den Pro-
testanten) 1ne Missıonswissenschaft gab, ine theologische Behand-
lung des Christentums unter missionswissenschaftlichen Gesichtspunkten.
Er kann alo mıt Recht unter die ersten Begründer un: Vertreter der
katholischen Missiologie gezahlt werden. Hat 61 doch gerade 1ın Leben
und Lehre den Völkerapostel Paulus A Vorbild sıch SCHOMMCN, dessen
Charakterbild och für weıtere Kreise darstellen wollte, ıh
leider sSe1in allzufrüher Tod hinderte. Sein Kollege erkle, der be-
kannte Kıirchenhistoriker, führte 1n se1iner Gedächtnisrede aus Schell sSe1
W1€E der Völkerapostel STETS eingetreten n  .  ur den Universalismus der
evangelıschen Wahrheit un für den Universalismus der christlichen
Liebe“” Wie sıch Paulus Heiden unı Ausländern gegenüber als
Schuldner erkannte, ihnen die Wahrheit Jesu darzutun, raumte
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auch Schell dem Gegner e1N, Was 1Ur irgendwie möglıch WAaT, betonte
immer mehr das (3emeinsame als das Irennende und suchte Christentum
und Kirche den Außenstehenden nıcht VO  - der Seıte zeigen, WE s1e
abstofßen konnte, sondern VO  - jener; die S1e anzıehen und gewınnen
mußte“ 1 Wenn Schell irgendwiıe 1n se1ıner Lehre gefehlt haben mochte,

tat das, W1€e se1n bischöflicher Freund Abe mST Grabe feststellte.
AauUs Liebe. Seelen gewınnen.

I1
Schell hat War keine systematische Missionslehre geschrıeben. Dıie

Grundzüge dazu hatte ohl 1ın dem VOI ıhm geplanten Werke uber
Kirche und Katholizismus gebracht; aber 1n seinen noch ungedruckten Vor-
lesungen kommen immer wıieder mıissionswissenschaftliche Ihemen VOT;

uüber dıe „l1dee des Unı1iversalısmus, des Apostolats und der Glaubens-
missıon beim Christentum un: be1 den übriıgen Religionen”, die für den
heutigen Leser als erste missionswissenschaftliche Versuche besonders
interessant und lehrreich sınd L

Schell geht hıer Aaus VO  - dem grundlegenden Satz A FE mehr 1ne
Religion den Inhalt un Zweck der Religion erfalt, 1 die Eirkenntnis
und Aneıgnung des höchsten Gutes, Je mehr S1e diese Heilsaufgabe als
Sache geschichtlichen Fortschriıtts un: persönlicher Tatıgkeit, als uüuber-
natuürliche Erhebung der menschlichen Persönlichkeit uüber dıe Naturver-
haltnısse betrachtet, desto mehr hat S1e die Idee der unıversalen Glaubens-
m1ss1ıon un die Knergie ihrer Durchführung mıt den geistlichen Mıiıt-
teln dAusSs S1C| selbst und kraft ihres Wesens, nıcht bloß durch Nachahmung
und außerer /Zwecke willen.“ Diese Worte sınd VOT allem VO Stand-
punkt des katholischen Aaus gesprochen, das nach
Inhalt und Zael der Religion als (Gsemeinschaft des enschen mıt (ott ist:
W1€e S1Ce 1n der personalen Union der Gottheit mıiıt der Menschheit 1in
Christus auf idealste Weise erfüllt ist SO ist eINZIE auch bei iıhm dıe
Idee der universalen Glaubensmission ın vollkommenster Weise angelegt.

Anders ist beim Judentum, das gleichwohl Führer und Weg
Christus und seliner unıversalen Kirche ist Schell sagt „2 Das uden-
tum WAar N1€e prinzıpıe Missionsreligi0n, denn das Ite Testament
wollte das ea des Gottesreiches zunachst IBBEIE 1n Israel verwirklichen:
aber War die Weissagung, dafß nach Erfüllung dieses Ziweckes Z

allgemeinen Ausbreitung bestimmt SCe1 In dieser Beschränkung auf die
Weissagung liegt das göttliche Merkmal des en Bundes Die Prophetie
kennt un wurdıigt dıe Idee der allgemeıinen Weltreligion un Weltkirche.
aber verzichtet auf die unmıiıttelbare Verkündigung und Verwirklichung
dieser Idee, weıl erst die OÖffenbarungsreligion selbst innerlich vollendet
werden sollte durch Christus, se1n ÖOpfer und SEINE Kirche Übrigens übte

HENNEMANN: Schell
Vorlesungen ber Apologie der Kirche un des Glaubens 1mM Sommersemester

1891, 371 H nachgeschrieben VO  $ Hußlein.
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dıe alttestamentliıche Offenbarung unwillkürlich eine Anziehungskraft auf
die heiıdnısche Welt Aaus und entwickelte das Proselytentum.”

Schell geht dann uüber dem mıiıt der OÖffenbarungsreligion des Juden-
tums und des Christentums verbundenen ES-am: dessen hohe relig10se
Werte 1n seinen Vorlesungen immer wıieder anerkannt werden, WECNNn
dabe1 auch se1ıne Unzulänglichkeit gegenüber dem Christentum nıcht uüber-
sehen WITr  d In se1ınen Vorlesungen VO Sommersemester 1899 (nachge-
schrıeben VO  I Dr U S) WIT ausdruücklıch gegenüber der herkömm-
lıchen Darstellung des siam 1n der chrıstlıchen Literatur als unwahr
zurückgewılesen, dafß der Islam sıch L1UT durch Sinnlichkeit und Wollust
ausgebreitet habe: S@e1 vielmehr wesentlich ine ratıonale und sıttliche
Religion, die es blehne, Was die Hoheit des einen Gottes irgendwie
gefäahrdet. Es Jag vielmehr 1mM Interesse des slam, tolerant Se1IN. da
die Gläubigen alle steuerfre1I während doch auch Benachteilıgte
brauchte, die inanzıell gehörig herhalten mufßten. Kıs lag also 1n seinem
Interesse, ıcht miıt Feuer und Schwert mı1ssıon1eren, sondern tolerant

se1n. ber se1ine Idee des Universalismus un der Glaubensmission
naherhin sagt LU  - Schell 1n dem genannten Kapıtel der oben angeführten
Vorlesungen (von _- Der Islam nahm die Idee der Propaganda
AaUus der biblischen OÖffenbarungsreligion. Da iındes die jüdische Auffassung
der Gottesherrschaft be1 se1ıner Stiftung übermäßßig beteiligt WAar, über-
WOS auch 1mM Islam die nationale Idee be1 dieser Propaganda. Dieselbe
zielt auf dıe Herstellung einer weltlichen Theokratie muittelst der Ober-
herrschaft des bevorzugten Volkes. Die Propaganda des siam ist er
WAar grundsatzlıch, aber sS1e ist 1ne Propaganda der Unterwerfung der
Ungläubigen unter die Gläubigen, und damıt indirekt auf die Anwen-
dung VO  - außeren Miıtteln un: auf Massenbekehrung angewlesen. Per-
sönliche Bekehrung, W1€e s1e das Christentum will, tellen das innere
ıttel der Überzeugung 1n den Vordergrund. e1ım Islam War auch die
geistliche und weltliche Erhebung der arabıschen Nation Kultur un
Macht ein malßgebender Zweck der anNnzChH Religionsstiftung.“

Sehr interessant sınd Schells Ausführungen über die Missionsidee der
VO katholischen Christentum abgesprengten Denominationen, W1E des

S und der analogen Bewegung, die ıhm 1mM Alter-
tum vorausgıng, des Arıanısmus: „4 Wie der Arianısmus, hat
auch der Protestantismus die Missionsaufgabe VO  —$ dem katholischen
Stamm der christlichen OÖffenbarungsreligion empfangen. In der Ausfüh-
rung dieser Aufgabe W1€e 1mM Erfolg un Bestand dieser christlichen
Häresien zeigt siıch 1ne analoge Schwächung und ITrübung des christ-
lıchen Ideals, W1€ diese Sekten überhaupt 1ine Abschwächung des Christen-
tums darstellen. Der Arianismus ist allerdings ıcht durch politische,
sondern durch geistliche ıttel und kirchliche Personen verbreitet WOT-

den, alleın hat mehr als die katholische Kirche dıe Gewaltmaßregeln
se1ıner weıteren Befestigung und Verbreitung benützt, nachdem S1e iıhm

durch die kaiserliche Macht ZUT Verfügung geste wurden. Der Arıanıs-



IL1US WwW1€e der Protestantismus zeigte sıch prinzipiell eıner staatskirch-
lıchen Urganisation des Christentums bereıt, weıl ıhm mıiıt dem Primat
das lebendige Gefühl für dıe geistliche Freıheıit der Kırche tehlte. Bei
dem Katholizismus wurde die Neigung ZUT Benützung der Vorteile, we
das Staatskiırchentum bietet, WAar ftmals sechr gefährlich, allein nıemals
grundsätzliche T heorie w1e beım Protestantismus, S1e ZU. System der
natıonalen Landeskirchen un: des fürstlichen Summepiskopates führte.
Der Missionseifer des Arıanısmus zeıgte sıch als sechr großß durch dıe
Christianisierung fast aller deutschen Völker jener Periode In der Aus-
breitung des Protestantismus zeigt sıch folgendes (esetz: Er verbreıtete
sıch 1m großen und SaNzZChH LLUT weıt, als mıt der zundenden Jugend-
kraft der Ideen sofort Besitzstand SCWANN., Was nıcht -
fort eroberte, eroberte überhaupt iıcht mehr. Freıiliıch gelten diese
Feststellungen Schells TI bedingt für YEWISSE Entwicklungsperioden und
Kıchtungen des Protestantismus, die 1n Verbindung mıt der deutschen
iıdealıstischen Philosophie insbesondere weithin einem gewI1ssen Rela-
t1vyısmus verfhielen, der 1n den mannıgfachen Religionen der enschheit
verschiedene, aber gleichwertig ZU Ausdruck kommende relıg10se Wahr-
heiten sıeht un das Christentum ıcht mehr als absolute elıgıon be-
trachtet. Wir brauchen LLUTr erinnern wonach alle Reli-
gıonen gleichberechtigte Ausformungen eıner Urreligion sınd (das Be1-
spie VO  - den Ringen), terner roCLtSC Schweitzer,
Richard d., ach deren Ansıchten das Christentum die b1s-
her hochste Spitze der Kintwicklung der Religionen, aber nıcht die abso-
lute Wahrheıit darstelle und darum nıcht das CC ZUr Missionierung
gegenüber den hochstehenden asıatischen Weltreligionen habe, VO  - deren
Weisheit vielmehr selbst wesentlich sıch beeinflussen lassen musse.
Heute reilich sıch der Protestantismus 1n verschiedenen Richtun-
S5CH und Bewegungen < immer mehr ırche, Ja, umfassende, einıge
Weltkirche werden W1€e die katholische ırche, womıt naturlıch auch
der Gedanke der unıversalen Glaubenspropaganda wieder wachst ber
das Verhältnis des Protestantismus un: Katholizismus hinsichtlich der
Idee des Universalismus und der Glaubensmission g1bDt Schell 1n den Vor-
lesungen VOM Sommersemester 1899 (nachgeschrieben Von Dr Paulus)
aufschlußreiche Perspektiven: „Der Katholizismus ist die folgestrenge un
allseitige Durchführung des Christentums, sowohl als (GGotteserkenntnis
WI1e als Gottesliebe, sowohl als Gottesreich 1n den Seelen WwW1€e in der Welt
Der Katholizismus ist dadurch gekennzeichnet, dafß be1 der Auffassung
und Durchführung des Christentums jeden est des Dualismus un 1N-
folgedessen jede Spur VO  - Particularısmus uüuberwindet. Der Protestantis-
INUsS st demgegenüber einseıitige Hervorhebung der Persönlichkeit mıiıt
ungebührlicher Zurückdrängung der geistigen Natur als vernüniftig sıtt-
lıcher Anlage für Wahrheit und Vollkommenheit 1m en Sıinne,
sodann der Gesamtheit der menschlichen Gesellscha endlich der mate-
1ellen Natur Der Katholizismus ı1l Vervollkommnung des Menschen



durch Gott, mıt voller Würdıigung dessen, Was Gott bedeutet, un: der
geistigen Fähigkeiten der menschlı  €n Natur Der Katholizısmus macht
demnach das Christentum geltend als dıe Selbstmitteilung Gottes den
enschen, sowohl insoferne Gott Logos der Wahrheitstülle und In-
begriff er Guter 1st, WwW1e als Pneuma als Krafit der geistigen ber-
ZCUS UNS und der sıttlıchen delbstbestimmung. Der Katholizismus würdigt
nıcht blofß die Gotteskindschaft oder dıe persönliıche Gemeinschafit mıt
Gott, sondern ebenso die Erbschafit (sottes oder das consortium yvıtae et
naturae dıvanae 1n ihrem unendliche Geistesreichtum. Als Og0S ist Gott
tür dıe diesseitige W1€e für dıe jenseıitige Gnadenordnung Erbteıl,
als Pneuma ist die hl Gesinnung, Überzeugung un! Verplilichtung für
das G:  liche Darum nımmt die katholische Heilsmethode ebenso Rück-
sıcht auf die geistige Natur WI1E aut die freie Persönlichkeit des Menschen.,
ebenso auf dıe Gesamtheıiıt mıt ıhrem tatsa  en Bedürtfnisse WI1e auf
die entwickelte geistige Persönlichkeit elber, ebenso auf die siınnlıch und
außerlich beschränkte Menschennatur WwW1e auf dıe vernüunitige und sıtt-
ıche Wesenheıt selber.”

Schell geht dann 1n se1iner relig1onswissenschaftlichen Betrachtung (von
üuber der OsSt- und sudasıatıschen Relıgıionsentwicklung 1n Indıen

und China, dıe VOT em 1mM Buddhismus ZUT Weltreligion sıch entfaltete
mıt eıner unıversalen Missionspropaganda ahnlıch der des Christentums.
AÄAusdrucklıch weıst 1n seinen relig1onswissenschaftlıchen Vorlesungen
als unwahr zuruück, da{iß das Christentum alleın dıe Idee der Universalıtat
habe und verweıst hıer immer wieder auf den uddhismus, dessen hohe
relig1iöse Werte anerkennt be1 gleichzeitiger Betonung seıner Unzu-
länglichkeit gegenüber dem Christentum. Kr sagt: „Der Buddhismus hat
dıie Missionsidee prinzipiell erfaßt un durchgeführt, sowohl Buddha
selbst, als iınsbesondere das buddhistische Konzil 2492 Y Chr (Spaırı-
EUS Domanı replevit orbem terrarum). Der Grund hıervon ist er, weiıl
der Buddhismus innerlich eiıner en Erkenntnis der mens  1ChEN
Erlösungsbeduüurftigkeit gelangte un:' mıt großer Energıie dieser Aufgabe

genugen suchte Alleın der Buddhismus steht, sowohl 1n seiner Mis-
s1ons1ıdee als 1n deren Erfüllung, weıt unter dem Christentum. Eıs erklärt
sıch dies daraus, dafß den Heilszweck oder das Heilsgut 1L1UTr negatıv
talßte als rlösung VO  w dem bel der empirıschen Wirklichkeit. Indem
der Buddhismus VO  - dem persönlıchen Gott als dem posıtıven TUn und
Zael des menschlichen aseıns absah, fehlte ihm der Beweggrund, den
das Christentum TT allgemeınen Glaubensverbreitung hat, a) das
Gebot des Offenbarungsgottes insbesondere 1n Christus als seiner Ep1-
phanıe, die göttlıche Verpflichtung ZUT allgemeıinen Glaubenspredigt;
D) das posiıtıve Zuelgut er issionsarbeit: die selıge Gemeinschaft un!
Anschauung Gottes.

Entsprechende Ausführungen über das chinesische Religionssystem feh-
len hler, ohl deswegen, weıl 1ın China der Konfuzianismus und T aoıis-
MUS INM:! mıt der Aaus Indien iımportierten eltrelıgıon des Buddhıiıs-



I1US die dort 1m olk praktizierte Religiositat bilden. Doch hat Schell ın
Aufsätzen auch den Taoısmus Laotses und die chinesisch-Japanısche Reli-
g10N behandelt ?>, f das chinesische Relıgionssystem gegenüber dem
indıschen jenseitsidealistischen, pessimistischen, indıvıdualıstischen Monis-
11US als diesseitsrealistischen, optimiıstischen, sozlalıistischen Monısmus
charakterisıert und VO  w beiden chreıbt Sdowohl die chinesische W1e die
iındische Religionswelt rheben dem Christentum., dıeser Grundlage -

Kultur gegenüber den Anspruch der geistiıgen Überlegenheit, der
iıntellektuellen und sıttlichen Wahrheıit“ 1' Aa s1e behaupten, die Natur-
wissenschaft W1€e die Geschichtsforschung der christlıiıchen Welt selber füh-
E unauthaltsam SA Zerstoörung des christlıchen (Gottes- un Offen-
barungsglaubens. Der Monısmus des Geistes se1 dıe Philosophie un: die
Keligıon der Zukunft,. der die Entwicklungslehre der Gegenwart hın-
drange: . Prophetisch sıecht Schell OTaus RS gilt darum 1n der Zl
kunft einen ernsten Geisteskampf, 910 der Preis der hochsten Wahrheit
un: der reinsten Sıttlichkeit dem Gottesglauben des Christentums oder
dem Monismus gebühre Die Irıiumphe, wWwEe. diıe Weltanschauung
des Ostens auf dem Gebiet unNnscerer modernen Wissenschaft und Ethik —

zıielt hat, können aber leicht uüuber die unheilvollen Wirkungen hinweg-
taäuschen, denen diese Kulturwelt krankt, und WAar eshalb, weiıl
der Geist diıeser Religionen ihr Wesen un: Schicksal bestimmt“ 1:

ber den Universalismus un: den Ausbreitungswillen des Christen-
(Uums, näherhin des katholıs  en, hat Schell 1n den beiden vorhergehenden
Kapiteln der oben genannten Vorlesungen VOo Sommersemester 1891
nahere Ausführungen gemacht, dıe WIT hier nach ihrem wesentlichen In-
halt bringen wollen Die L1dee des Universalismus und der unıversalen
Glaubensverbreitung Schell schon angelegt 1n der Stiftung der
Kırche durch Christus: Die Kırche wurde als iıne hierarchische Heilsanstalt
ZUT Herbeiführung e1nNes universalen Gottesreiches gestiftet, aber iıcht
unmittelbar VO  $ ıhm verwirklicht. Die Idee des Universalismus ist mıt
der Hierarchie INM: W eesensbestandteıl des kirchlichen Christen-
tums „Deıde ın der OÖffenbarung VOIl Anfang grundgelegt un!:
VO  ® Christus für das vollkommen hergestellte Gottesreich des Neuen
Bundes verwirklicht; alleın nıcht unmittelbar, sondern als Missionsauf-
gabe, WE seıinen Jüngern hinterlief. Christus selbst 1e8 sıch 1n der
Methode seines Wirkens nıcht bestimmen VO  - der uCKS1 auf Erfolg.
Die scheinbare Gleichgültigkeit Jesu hinsıchtlich des Erfolges und die
scheinbare Erfolglosigkeit se1nes persönlichen Wirkens ist gerade der
innere Grund und die Bürgschaft se1nes weltgeschichtlichen Erfolges:; denn
die Verkündigung un Erfüllung se1nes Ideals VO Gottesreiche WAar
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reiner und erhabener, ]e weniger Christus dabei auf andere Ziwecke
UCKS1 nahm, W1eE Pn auf den augenblicklichen Erfolg oder die Sicher-
stellung se1nes Lebens oder se1nes Ansehens. Die Aufgabe seiner person-
ıchen ırksamkeit Z1Ng ahın, das reine Idea der Gottesgemeinschaft

oftenbaren un: verwirklichen.“ Christus offenbarte dieses Ziel un!'
Urbild der vollkommenen Gottesgemeinschaft 1n sıch selber als dem
Gottmenschen un (Gsottessohn 1n seiner TE un: 1n seiınem Erlösungs-
erk Christus wollte VOT em seıner Kıirche den lebendigmachenden
Geist sıchern, der 1n en Formen und AÄAmtern walten mMu un 1n der
Kirche Z prinzıplellen Geltung kommt durch die Lehre VO geistigen
Kmpfang der Sakramente. Bej der Neigung des enschen, die Form ZUTI

Hauptsache A machen und darüber den Zweck als Miıttel VETSCSSCH,
wollte Christus dıe Bedeutung des inneren Ziweckes aller kirchlichen und
sakramentalen Kınriıchtungen möglıchst deutlich für alle Zeıiten AauSSfC-
prochen en „ Es geschah dies dadurch, dafß Jesus elbst VO  e keiner
iırchlichen und sakramentalen OoOrm Gebrauch machte und ke:  1n SpeZ1-
fiziertes Lehrsystem autstellte. Sein Leben un Wırken auf en WAar
1Ur der einfachen lebendigmachenden Wahrheit VO Reiche (sottes g‘-
weıht un der Verdienung des Geistes, durch den Gottes Reich 1n den
Seelen und 1n der Welt verwirklicht wurde.“ Diese Worte Schells sind
besonders heute bedeutungsvoll, INa  - 1n der christlichen 1ss10N sıch
veranlalst sıeht, mehr und mehr auf den Kern der Botschafit Jesu hınter
allen FOormen zuruückzugehen.

Schell kommt dann auftf die Eınwande sprechen, als ob der Univer-
salısmus des Christentums und der Kirche dem Plane Jesu fremd g@1
„Der Gedanke des Universalismus wird auf die hellenistischen Jünger
und nhanger zurückgeführt, namlıch auf Stephanus und Philıppus,
Barnabas und Paulus, und ZWar 1n Verbindung mıt dem Prinzıp VO  - der
Gesetzestfreiheit der Gläubigen.“ Kıs erfolgt darauf die Antwort: CT
STUS steht 1mM gleichen Verhältnis ZU Universalismus W1eE ur Hier-
archie . .9 begründete un: proklamierte beide; alleın wollte 1  P  hre
Verwirklichung TST ach seiınem Opfertod vollzogen w1issen und nach der
Miıtteilung der Frucht dieses Opfertodes, des lebendigmachenden Geistes,
der hierarchischen Gottesweihe und der katholischen Nächstenliebe
Pfingstfeste.“ Weiterhin auf den Versuch der antikirchlichen Kritik e1nN-
gehend, diıe einen Gegensatz zwischen dem unıversalıstischen und SPIT1-
tualıstischen Paulinı:smus und dem hierarchisch-ritualistischen Petrinismus
annımmt, stellt Schell test, dafß nach der Schrift kein Solc| grundsatzlicher
Gegensatz anzunehmen ist. Wohl aber lıege 1n den Geistesrichtungen der
Apostel die Möglichkeit für iıne verschiedene Auffassung des Christen-
tums Diese geistige KEigentümlichkeit der Apostel 1n Auffassung und Lehre
stehe ıIn Analogie der Kıgenheit der früheren Propheten und führe
W1€e diese 1n die Eıinheit der OÖffenbarung zurück, deren Zweck 1mMm Reiche
Gottes aufgehe und an na Gottes und sıttliches Werk der Men-
schen se1l Als besondere Beweisstellen dafür, daß Christus die Univer-



salıtät des Gottesreiches wollte, obgleich SE1N persönliches Wirken auf
Israel -beschränkte, gelten nach Schell VOT allem M\t S, E£ 21,43;
2 9 14; 2 E 1 28, 18 P 13,10; 1 15i 13:29; 24,47; Jo 129 6, 33;
ö, 12; IO0.416; D 12327

Bei der Behandlung der missionariıschen Ausbreitung des Christentums
stellt Schell folgendes allgemeınes esetz aut AIDer Kriolg eıner Relıgıon
ang aAb a) von der Fulle des geistigen ldeengehaltes, den sS1e enthalt
und ZU  I Krklarung der Welttatsachen sSOW1e ZUI Losung der menschlıchen
Lebensaufgabe darbıetet; Vo  - der KEnergıe der J atkraltt und Begeıste-
LUNsS SOW1€e dem UOptersinn, welchen dıe betrettende elıgıon iıhren An-
hangern einflößßt, gegrundet auftf dıe Überzeugung ıhrer go  1  en Wahr-
heıt und der leraus entspringenden Verplilichtung, dieser Relıgıon Aaus

1€)| Gott un dem Nachsten allenthalben Anerkennung VCI-

schatten auch mıiıt Hingabe des Lebens 1mM Apostolat, 1n der Charitas, 1in
der AÄAszese un: 1mM Martyrıum“ a Freilich bemerkt CI dazu, da{iß der Kr-
folg einer elıgıon subjektiv bedingt ıst VO  } der Empfänglichkeit der
Gesellschatt „Diese Empfänglichkeit ist umnNnso größer, IC wenıger dıe VOILI-

handene eliıgiıon, Philosophıie, Sittlichkeit un: Kultur den Anspruch —

heben kann, i1ne eıst1ig betriedigende Erklarung der Probleme geben,
\ das Menschenherz bewegen.” Daraus erklart sıch nach iıhm auch
das Wiıderstreben der orıentalıschen Kulturvoölker der Gegenwart
das Christentum TOLZ der langen und starken Versuche der christlıchen
Missionstätigkeıit. China und Indien selen VO  - ihren uralten Kulturen
geıst1g gesattıgt und beifriedigt un!' darum das Christentum gleich-
gültig Aus den genannten Einwanden ergıbt sıch also nicht, daß das
Christentum 1in der Gegenwart se1ne ehemalıge Lebens- un rdnungs-
krait verloren habe „LEune Religion”, fährt weıter, hat iıhre Kraft

mehr erschopit, Je mehr s1e Aaus einer geistigen Erklärung GE
We  atsache un der Lebensbestimmung ZUTr ythologie geworden ist,
Je mehr S1e den Charakter der kosmologiıschen un!: teleologischen 1heo-
logıe, den übermenschlichen harakter abstreift und dafür den Cha-
rakter der menschliıchen Asthetik, se1 1n sinnlıcher oder geistiger Weise
annımmt, die Phantasıe und das Gemut befriedigen. Eıs ist eın
Beweis für den übermenschlichen rsprung und Wert eıner elıgıon,
diesem Entwicklungsgesetz auf die Dauer Wiıderstand eisten; denn
diıeses KEntwicklungsgesetz führt notwendigermaßen alle RKelıgionen ZUT

Korruption, WENN sS1e korruptibe siınd “ äl
In seinen Vorlesungen VOIL a  re 899 geht näherhin auf die

Art und Weise der Missionspropaganda einschließlich der rage der
TLoleranz 1mM Christentum und den anderen Religionen e1in „Die Art un!
Weise der Propaganda ist ıne andere, Je nachdem ıne elıgıon mehr

Vorlesungen VO Sommer 1891, 354—363
20 ebda, 264
21 ebda, 365
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Wert auf ıhren Inhalt un! dessen Aneıgnung überhaupt legt oder auf
die geistig-sittliche Aneıgnung des Heıilsgutes uüberhaupt. So stellt sıch
el dıe Anwendung außerer Gewalt und außerer Zuchtmittel eın,
Massenbekehrungen erzielen. Auf diese Weise gewınnt un: erhalt INa  5

große ekennermassen ohne geistige Inıtiatıve, aber auch ohne geistige
Wiıderstandskraft. Wiırd mehr Wert gelegt auf die geıistig-sıttlıche An-
eıgnung, auf dıe persönlıche Überzeugung und die innere Gesinnung,
treten dıe persönlıchen Kınzelbekehrungen 1n den Vordergrund W1€e 1n
der Urzeıt des Christentums. Es wiırd ZWar 1L1UTI e1in langsamer Fortschrıtt
erzıielt, aber überzeugungskräftige Bekenner und lebendige Kraäflfte des
Fortschritts werden 1n dıe Religion eingeführt. ”

Ziur l1oleranz naherhın sagt Schell „Die 1oleranz wırd vielfach als ine
olge der Wertschätzung der freien personlıchen Überzeugung betrachtet
un! darauf gruündet Renan den Satz dafß eın Apostel (1m allgemeınen
SInn) ımmer intolerant un: tanatisch seın musse.“ entigegnet dem
„Die 1oleranz stammt zumeıst Aaus dem angel eines Jebendigen Wahr-
heitsinteresses und ist demzufolge mıiıt Gleichgültigkeit alle höheren
Wahrheitsiragen und ufgaben verbunden. Der relig10se Enthusiasmus
des Apostolates un! Martyriums ist durchaus vereıinbar, Ja, begründet
auf eın hochst gesteigertes Interesse für Wahrheit und Gründe. 1 atsach-
ıch widerlegen auch die Apostel des Christentums den Vorwurf VO  -

Renan, daß relig1öse Begeisterung LLUT bei Geistesbeschränktheit der
Fanatismus moglıch se1.”

ber den harakter des Apostolates und der Glaubensmission 1im {lr
christentum, zugleich 1n Beziehung ZU alttestamentlichen Gottesvolk
tührt Schell AdUus: „Die Ausbreitung des Reiches Gottes 1m Neuen Bund
bekundet denselben harakter W1e 1n der alttestamentlichen OÖffenbarungs-
peri1ode Der Erfolg wird dem wıderstrebenden Menschen abgerungen.
Die allmählıiche, WCNN auch ıcht ununterbrochen fortschreitende Kr-
oberung des Volkes Israel für den monotheistischen Gottesglauben, für
die relıg10sen Grundsätze des Dekalogs un! für die theokratische Idee
des Messiasreiches ist der erste übernatuüurliche un: beweiskräftige Erfolg
der OÖffenbarungsreligion.“ Er fährt weıter: „Die apostolische Missıons-
tatıgkeit hatte bereits 1m ersten Jahrhundert der christlichen Ara den
Erfolg einer allgemeinen Ausbreitung des Christentums 1n der damals
bekannten Kulturwelt Irotz des ausdrücklichen Sendungsauftrages
Christi, das Evangelium VO Reiche Gottes allen Völkern bringen,
bedurfte einer steten Überwindung der partikularistischen Vorurteile
der Apostel und besonderer Eınwirkungen Gottes, das Christentum
außerhalb der Jüdischen Kreise un: außerhalhb Palästinas verbreiten
rst Barnabas un Paulus verwirklichten 1mM vollen aße die unıversale
Aufgabe des Apostolates, indem s1e den Heıden allerdings zweiıter
Stelle, aber Aaus Prinzip das Kvangelium verkündigten“ S

ebda, 366



Schell behandelt dann die sıegreiche Ausbreitung des Christentum 1imM
Altertum un: Miıttelalter un! geht auf das uns Christen heute bedräan-
gende Problem des scheinbaren Mißerfolgs des Christentums 1ın der Neu-
zeıt, in der islamitischen un asıatıschen Kulturwelt e1in. ezüglı der
Neuzeıit weıst G darauf hın, dafß auch J1eT dıe Kirche durch vielfachen
Abtfall und Wiıderspruch keine wesentliche innere Schwächung ertfahren
habe Sei doch ıcht dıe ıntache un widerspruchslose Herrschaft des
Christentums 1ın dieser Welt der Z weck der OÖffenbarung, sondern die
lebendige Betatıgung un! Entfaltung er Kralflite ZUT Verwirklıchung des
Gottesreiches 1n der Welt un ın den Seelen Hinsichtlich des geringen
Missionserfolges gegenüber den asıatıschen Religionen aber findet Schell
dıe Erklärung darın, dafiß Asıens Kulturen ıhren lragern 1m ergle1

den alten und mittelalterlıchen Voölkern des Abendlandes eine VCI-

gleichlich hohe Befriedigung, Selbstbewußtheit un Selbstgenügsamkeit
gewähren, die der Kırche viel schwierigere, WCNNn auch iıcht unlösbare
Aufgaben tellen. Er sagt 1in den Vorlesungen VO  e 1899 „Der sıegreichen
Ausbreitung des Christentums 1mM Altertum un Miıttelalter innerhalb
unserer Kulturwelt steht der seıtherige Mißerfolg des Christentums iın
den ostasıatıschen Kulturwelten ndıens un:! Chinas gegenüber. Die Ab-
geschlossenheıt der indischen un: chinesischen Kultur begründet ein Selbst-
bewußlßtsein un ıne Selbstgenügsamkeit, W1e s1e das klassısche Altertum
mıt seiınem Völkergemenge nıcht kannte, weıl durch den Hellenismus
innerlic!] un durch das Römerreich echtlich entnationalısıert WAT. Da-
be1 kommt des weıteren 1in Betracht |D3TS chinesische Kultur ist VO  - Grund
Aaus den irdischen Kulturzwecken zugewandt un! glaubt gleiıchwohl alle
sıttliıchen Ideale des Geisteslebens ZUT entsprechenden Vollendung geführt
en Dadurch scheıint der Beweis geliefert, daß 199028  » keines Jenseits

bedarf, un die sıttlıche Ordnung un die geıistige Kultur 1m Diesseıits
sicher tellen Die indische Kulturwelt ist 1m Gegensatz China VO:  -
dem Gedanken der Weltverachtung durchdrungen, WECNN auch 1mM panthe1-
stischen Sinne. So scheıint 1n Indıen un se1iner Kulturgeschichte der Hın-
WeIls erbracht, dafß keines persönlıchen Gottes und keiner persönlichen
Fortdauer der Seligkeitshoffnung bedarf, die sittlıche Ordnung 1m
Diesseits, die höchste Askese un: Mystik, Wissenschaft un Spekulation

der Wahrheit selber willen begründen. Im klassıschen Altertum
faßte das Christentum Wurzel 1n se1iner ursprünglichen Einfachheit, ehe

1ıne geschichtliche Entwicklung durchgemacht und sıch infolgedessen
miıt menschlichen und natıonalen Elementen seiner Umgebung organisch
verbunden hatte Zu den ostasıatıschen Kulturgebieten konnte das Chri-
tentum erst 1n einer spateren Entwicklungsform kommen, deren mensch-
liıche Elemente ZWAar keine innere Wesensänderung des Christentums be-
deuten, aber immerhin Aus der klassıschen Antike un: Aaus dem SCI>-
manısch-romanischen Mittelalter Kuropas stammen. Darum hat das Chri-
tentum für dıe ostasıatıschen Kulturen eıne geWI1sSsE Fremdartigkeit un:

Gegensätzlichkeifi se1NeEs europaıschen Gewandes. Anders WAar



bei den Germanen un Slaven des Mittelalters, weil diese noch keine
eigene Kultur mitbrachten. Das Christentum wirkt als die absolute Reli-
g10N des sıttlıchen Monotheismus überzeugungskräftiger, Je reiner

1n seliner Einfachheit auftritt, aber auch dann ıcht auf einmal, SON-
dern NUur durch dıe fortgesetzte Überwindung entgegenstehender Welt-
anschauungen. Dazu bedarf indessen der sıch immer steigernden kultur-
geschichtlichen Anstrengungen des gesamten Menschengeistes.“

Schliefßlich stellt Schell dem Universalismus un: der Glaubensmission
des Christentums und der katholischen Kirche die seliner tiefsten ber-
ZCUSUNS VO  - der unıversalen Wahrheit un: sıegreichen Kraft des Chri-
stentums entsprechende Zukunftsprognose: „Das Christentum hat seither
den Dieg über dıie gewaltigen Geistesgegner €  9 weıl ın seinem
Gottesbegriff un!: Kulturideal all dıe Wahrheitsmomente 1n hoherer
orm enthielt und wahrte, die eın Recht auf Verehrung un Hingabe
haben, und all die Ideale hegte un pllegte, die den gegnerischen Welt-
anschauungen ihre geistige Stärke un!: Anzıehungskraft lıiehen Der Be-
WEeIls dafür 1eg ıcht blofß 1N der sıegreichen Abwehr se1iner Gegner,
sondern och mehr 1ın der Tatsache, dafß das Christentum innerhalb sSe1-
Her eıgenen KEntwicklung große Konfessionen Aaus sıch hervortrieb, ın
denen dasjen1ge, Was dem Gegner seine Krafit und Würde gab, inner-
halb des Christentums selber 1ne grundsätzlıche, WECNN auch einseıtige
Ausgestaltung ertuhr. Das N un!: volle (katholische) Christentum,
das 1n dem Inbegriff aller Wahrheitsmomente und 1n der allseitigen
Pflege aller relıg10sen Ideale seine gottgegebene Größe un Aufgabe
kennt un wahrt, wird darum den großbßen Entscheidungskampf 1n der
Zukunft sıegreich bestehen: denn die wahre Lösung und Erlösung ist
LLUFr gewınnen, WECENN WIT Licht und en Aaus der Liebe VO  $ oben
1n Innerstes aufnehmen und VO  a dort Aaus 1n vollkräftiges Geistes-
leben umsetzen. Das Christentum VermasS auch 1n fernen Entwicklungs-
kaämpfen des geistig-sıttlichen Menschheitslebens die Gesamtheit dessen,
Was eın Wahrheitsrecht, Was sıttlıchen Adel, Was relig1öse Kralit 1n sıch
birgt, Aaus seinem geschichtlichen Grund und Erbe heraus gewınnen
und geltend machen: das ist die Bürgschaft für se1ıne sıegreiche Z
kunft“ Z

Kleinere Schriften, 313


